Isadora Duncan (1877 – 1927)

Sie schuf zeitgleich mit anderen den sog. Ausdruckstanz, indem sie sich vom Ballett mit Spitzentanz, konventionalisierten Figuren und Sprüngen abwandte und sich zu sinfonischer Musik rhythmisch-expresssiv bewegte. Aufmerksamkeit erregte sie durch ihren exaltierten Lebensstil wie durch ihren ungewöhnlichen Tod.

Isadora Duncan wuchs nach der Scheidung ihrer Eltern mit ihren 3 älteren Geschwistern bei der Mutter in Los Angeles auf; diese betrieb dort eine Schule für Gesellschaftstanz. Ihr Debüt als Tänzerin hatte Isadora 1890 mit der Mutter und den Geschwistern  auf einer Wohltätig​keitsveranstaltung. Nach Auftritten in kleinen Rollen auf der Bühne und bei Privatvorstellun​gen in Chicago und New York ging die Familie 1899 nach Europa. Sie tourte mit der Truppe „Serpentinen-Tänzerin“ (1862- 1928) durch Europa. Die US-Amerikanerin Fuller schuf mit meterlangen wirbelnden Seidenstoffmassen, die wie Wellen oder Flügel ihren Körper ein​hüllten, neuartige sinnliche Eindrücke auf der Bühne und überwand damit das klassische Ballett. Ihre ersten Soloauftritte in Berlin, Wien, Budapest und München 1902/03 verliefen äußerst erfolgreich, so dass Duncan sich entschloss, auf Gastspielreisen ihr Geld zu verdie​nen. Besonders die deutsche Presse war von ihr begeistert, die sich mit ihrer stets gleichen Kostümierung – barfuss und mit boden- bzw. knielanger Tunika – ein Markenzeichen zu​legte. Duncan gestaltete  1904 für die Oper „Tannhäuser“ die Venusgrotten-Szene in Bay​reuth und Tourneen führten sie u.a. nach Frankreich, Russland und Skandinavien, bevor sie 1908 in die USA zurückkehrte und dort mehrere Gastspielreisen unternahm. 1909 kehrte sie nach Europa zurück, da sie in ihrer Heimat auf wenig Begeisterung traf. Isadora Duncan ging in ihrem Tanz neue Wege. Unter Bezug auf das Ideal körperlicher Harmonie, das sie im klassischen Griechenland verwirklicht sah, wollte sie in freien tänzerischen Bewegungen, losgelöst von den reglementierten Formen des klassischen Balletts, inneren Seelenvorgän​gen unmittelbar und zwanglos Ausdruck verleihen. Neu war auch, dass Duncan zu Musik auftrat, die nicht für den Tanz komponiert worden war.

Ihre Auftritte, die gelegentlich im Freien stattfanden, da das ihrem Ideal der Natürlichkeit ent​sprach, bestanden aus gemischten Programmen mit kleinen Stücken aus verschiedenen Epochen; doch sie gab auch Beethoven-, Chopin-, Schumann- oder Walzerabende. Ihr Aus​druckstanz rief jedoch nicht nur Bewunderung, sondern auch Spott hervor: Was der Tänzerin als  „natürliche Bewegung“ erschien, kam manchem Betrachter ebenso künstlich und geziert vor wie anderen das klassische Ballett. Isadora Duncan wollte ihre neue Tanzmethode an nachfolgende Generationen weitergeben. Daher gründete sie 1904 mit ihrer Schwester Elizabeth in Berlin die Duncan-Schule für Mädchen, die zwar den Schwerpunkt auf die musi​kalische und tänzerisch-gymnastische Ausbildung legte, zugleich aber eine ganzheitliche Erziehung des Körpers, des Geistes und der Seele anstrebte.

Ihre Begeisterung für die Russische Revolution führte die Tänzerin 1917 nach Moskau und Sankt Petersburg, wo sie mit ihrem Tanzauftritt zur „Internationale“, dem Kampflied der Ar​beiterklasse, für Aufmerksamkeit sorgte. Doch die Tanzschule, die sie im gerade gegründe​ten Sowjetrussland eröffnete, musste sie aus Geldmangel bald aufgeben. Ihr turbulentes Privatleben bot dem Klatschinteresse der Öffentlichkeit reichlich Nahrung.
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